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Einfaches Esszimmer in unpoliertem Nussholz.
noyer. ,,Heimatwerk", Zurich,

Entwurf gesetzlich geschützt.

Schweizer Heimatwerk, Zürich. — Salle à manger en

J^euer Hausrat
Manche halten dafür, der Heimatschutz gelte nur bis zur Haustüre, und was einer
im Hause drin einrichte, das sei seine ureigene Angelegenheit. Dem ist aber
entgegenzuhalten, dass der Heimatschutz kein äusseres Tun ist, das sich nach gewissen
Vorschriften regelt, sondern eine Herzenssache, die von einem starken Gofüh!

geleitet wird, das sich in allen Dingen des Lebens mit der nämlichen Klarheit
aussprechen muss. Und darum kann es gar nicht anders sein, als dass das Kleid des

Hauses und sein Inhalt von einem Gedanken beseelt sein und eine und dieselbe

Sprache sprechen müssen.

Wenn wir hier von Zeit zu Zeit auf den Hausrat zu sprechen kommen, so leitet
uns keineswegs die Absicht, unsere Leser mit einer jeweils neuen Mode vertraut zu
inachen. Denn gerade das Modische bekämpfen wir ja in allen Dingen. Wir suchen
das Bleibende oder wenigstens das, was wertvoll genug ist, um bleibend werden
zu können. Hausrat, der den Kindern und Enkeln auch noch gefallen und in ihrer
Stube einen Ehrenplatz einnehmen darf; Hausrat, der uns im Alter immer noch
erfreut und uns nicht als unzeitgemäss gelten lässt, wenn wir ihn in die junge
Ehe erworben oder geschenkt erhielten. Dass Möbelfabrikanten, Schreiner tun
das ja kaum, neue Möbelmoden erfinden lassen, ist natürlich sehr klug von ihnen
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Seuer Hausrat
Nkmede Kalten äatür, äer Oeimatsebutx gelte nur bis xur Oaustüre, nnä was einer
iin Hanse ärin einriebt«, äas «ei «eine ureigene /Vngelegenbeit. Dein ist aber snt-
gegenxnbalten, äa«« ä«r Oeimatsebnt?. Keiu äusseres Lun ist, äas sieb naeb gewissen
Vorsebritten regelt, sonäern eine Klerxsnssacbe, äie von einein starken (ietnbl
geleitet wirä, äas sieb in allen Dingen äes Kebens mit äer nämiieken tXIarbeit ans-
»preeben mnss. Onä äarnm Kann es gar niebt anäers sein, als äas« äa« Kleiä äs«

Hanse« nnä sein InKalt von einem OeäanKen beseelt sein nnä eine nnä clieselbe

svraebs svreeben mü««en,

Wenn wir bier von Zeit xn Zeit ant äeu Hausrat xn snrsebvn Kommen, «o leitet
uns Keineswegs äie Absiebt, nnsere Keser mit einer ieweiis neuen Noäe vertrant xu
maeben. Osnn geraäe äas Nnäisebe bskämpteu wir za iu allen Oingen, Wir suoben
äas Llsibeuäe «äer weuigsteu« äas, was wertvoll geuug ist, um Kleibenä weräen
xn Können. Oansrat, äer äsn Ivinäern nnä OuKeln auok uoel, getalleu unä iu ibrer
Ltnde einen Obrenvlat« einnebmen clart; Hausrat, äer nns im ^Vlter immer nooli
«rtrent nnä uns niebt als nnxeitgemüss goiteu lässt, weuu wir ibu in äis iiinge
Obe erworben oäer gesebenkt erbieiten. Oass NöbeitabriKanten, Lobreiner tnn
äas za Kanin, neue Nöbelmoäeu ertinäen lassen, ist natürlieb sekr Klug vou ibnen
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Entwurf gesetzlich geschützt.

Buffet in Nussholz. Schweizer Heimatwerk, Zürich. — Buffet en noyer. „Heimatwerk", Zurich.

erdacht; es ist aber von uns sehr unklug gehandelt, wenn wir allzu kurz begeistert
auf diese Moden eingehen.

Nun dürfen wir heute wirklich Erfreuliches melden. Man scheint endlich den Weg
gefunden zu haben, der zu einem vernünftigen, schönen, das Alte mit neuen Gedanken

erfrischenden Hausrat führt. Die letzten Jahre war man über Möbel durchaus
geteilter Meinung gewesen. Die kleinbürgerlich Gesinnten, zu denen wir auch sehr
reiche Leute und daneben die sogenannten bessern Arbeiter zählen, waren von
Möbeln von etwas knolliger Form entzückt, die man mitunter als Konsumbarock
bezeichnet hat, grabmalhaft ernste, überwältigende Erscheinungen, die deutlich,
allzu deutlich von Wohlstand redeten und dabei entschieden der architektonischen
Klarheit ermangelten. Leider haben sie auch, offenbar über die beliebten
Abzahlungsgeschäfte, den Weg in manche Bauernstube gefunden. Die Weltmännischen
und Intellektuellen waren aber nur von streng kubischen Möbeln erbaut, haar-
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5c,t«vcf gssst^iicii gssciiiii?!,

öviisr in i^ivsskol^, ZcKvvsi^sr ris!mc,I«s^K, lücicn, — Kciifes sn no^sr, ,,tis!mc,I«erK", Surick,

erclaekt; es ist absr von un« ssin- nnklug gekanclelt, wsnn wir ulixu Kur« begeistert
aut cliese Noclou eingeben.

,Vuu clürtsu wir beute wirklieb Lrtreuliebes melcleu. Nun «ebeiut eucllieb ctsn Weg
getuuclsu xu babeu, ctsr xu siuein veruüuttigeu, «eböuen, ciu« Alts mit nsueu (Zeclau-

Keu ertrisebeucleu Hausrat tübrt, Ois letxtsn dabr« wur mun iibsr Nobel ciurobaus
gstsiltsr Nsiuuug gswsssu. Di« Kleiubürgeriieb tZssinnteu, xu ciouon wir auek sebr
reiebe Leute uuct clauebeu ctis sogeuannten bessern Arbeiter xäbien, waren vun
Nöbeln von etwas Knolligor Lorm ontxüekt, ciie man mitunter ais LonsnmbaroeK
bsxeiebnst Kat, grabmalbatt ernste, üderwältigencle Lrsebeinungen, clie üentliob.
allxn clouttiok von Woblstanct rocistsn nnct ctabsi entsekiecten cier arekitektonisokeu
Llarbeit ermangelten. Ksicler Kaden sie aueb, ottenbar über clie beliebten Abxab-
iungsgesobätte, clen Weg in manede Lauernstnbe getnnclsn. Die Weltmännisebon
nncl IntelleKtnellen waren aber nur vou streng Knbiseben Nöbeln orbant, Kaar-
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Entwurf gesetzlich geschützt.

Schlafzimmer in Tannenholz. Schweizer Heimatwerk. Zürich. — Chambre à coucher. „Heimatwerk", Zurich.

scharf gearbeiteten Würfeln, deren scheinbare Einfachheit aber nur durch eine

äusserst schwierige Bauweise erreicht werden konnte, da diese glatten Formen dem

Wesen des Holzes und seinem nicht zu ertötenden Leben widerstreiten. Beiden

feindlichen Brüdern gemeinsam war die Oberhaut mit den neuen Hochglanzpolituren,

die das Holz als „maseriertes" und gefirnisstes Blech erscheinen Hessen und
somit eine Fälschung vortäuschten, wo sie gar nicht vorhanden war.

So konnte es nicht ausbleiben, class ein wahrer Hunger nach wirklichem, als Holz
sich gebendem Holz gross wurde. Nach hellem Holz ohne Furnier, Anstrich und

Politur, das uns die Freude bereitet, seine natürliche Schönheit erkennen zu lassen.

Verschwunden sind Mahagoni und Palisander, und wer sie noch hat, ist leicht in
Gefahr, in den Geruch eines Trotzen zu kommen. Die heimischen Hölzer stehen

wieder in alten Ehren, Rottanne, Lärche, Kiehe und Kirschbaum, und dabei ist
einer Sehnsucht des heutigen Menschen Genüge getan, der Sehnsucht nach dem

Hellen, zart Getönten, nach dem unser Auge dürstet.

Diese unbeeinträchtigte stoffliche Schönheit konnte sich nun weder mit dem

Konsumbarock noch mit dem blossen Kubus vertragen. Dachte man diesen Gedanken

weiter, so musste man bei einer handwerklichen und nicht maschinenmässigen
Form landen, von jener Schlichtheit, die uns heute so selbstverständlich sein sollte,

wie unser schlichtes bürgerliches Kleid, und von einem Aufbau, der offen zeigt,

118

»cdinrk geni'Iwitvten Würt'vln, ctvren «clu>i»l»>r« LinkaeKKeit, ilbvr nur durek «ine

ün»»er«t »ckwierige 1Znuwei«e erreield wer,len Konnte, (in ciiese glntten Kornien ciem

Weesen cies Kloixe« nnci »eine», ni,Id xn ertötenden KeKeu wider»treiteu, Leiden

teindlielien Lrüdern g,>mein»nm wnr <>ie (»lerknut mit den neuen Kluc-Kglnn^noli-

turon, dio dn« rlnlx ni» ,,mn«erierte»" und getirni«»te» IZIeeK er»<-Iieinen iie»»en nnd
»omit <une K<ii»,I,»»g vo, tünseiden, wo »i<> gur nieid vorkundi'» wnr,

Lo Kannte e» nic id i>n»I>Ieii)en. dn»» «>in wnlirer iin»g,>r inu-ii wirKIic i>en>, ni« Lolx
»iek gellendem Klolx gros» wurde. Nnci, Kellen, Klolx uline Kcirnier, AnstrieK nnci

I'oiitnr, du» un« die t'rende Ker,>it,d, »ei»,> »utüriieix! Leliönlieit erkennen xn iu»»en,

VerseKwnmlen »ind .VinKnguni ciud i'nli»nnder. innl wer »ie noek lint, i»t leiekt in
tietnkr, in den Oeruei, eine» Krntxeu xu Kommen. Die Keimi«eKen Hölter «teilen

nieder in nlten l-diren. ilnttnnne. Knrelie. I^i>die nnd Kir«c'KI'num, und dnbvi i«t

einer 8eKu«ueKt di>» Kucdig!>u lVI,>„»(->,ei, (lennge getn». d<n° Lelin»nent nueb dein

Hellen, «nrt Oetünten, nnelr dem un»er .Vug<> dür»tet.

I)ie«e »idleeintrüeldigte »tottlielie ,^eln>»l,eil Konute »i<->> »un weder mit dem Kon-
«umbnruek uoek mit dem Klo«»vu KuKu« vertrüge», ilnekte innn die«en tlednuken

weiter, »« mus»te mnn Kei eiuer KuudwerKIicKe» nnd niekt >nn»ekinen»iü»«igen
Korn, innden, von .jener Leldieldlieit, die nn» lieute »u »elkstverstünclliek «ein «oiite,

wie un«er »ekliekte» KürgeriieKe» Kleid, nncl von einem AntKini. der otten xeigt,
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Entwurf gesetzlich geschützt.

Wohnstube in Nussholz. Schweizer Heimatwerk, Zürich. — Chambre commune. „Heimatwerk", Zurich.

wie die Teile zusammengefügt sind, ohne die Zapfen zu verdecken oder zu
betonen. Also Rückkehr zur Gotik ohne Verwendung gotischer Profile und
Zierformen, oder sagen wir lieber noch: Rückkehr zum Altheimischen und Ländlichen.
Das hätte dann auch zur Folge, dass die alten kantonalen Formen von Stube und
Hausrat wieder aufleben und dass wir nicht bei einem langweiligen Schema landen,
das sich gleichförmig über das ganze Land verbreiten sollte. Im letzten September
wurde auf einer kantonalen Ausstellung für Gewerbe, Industrie und Landwirtschaft

in Teufen vom Heimatschutz Appenzell A.-Rh. eine Stube gezeigt, nach
Entwurf des Architekten Heinrich Lutzemann in Herisau, unter Mitarbeit von Fräulein

Hedwig Fisch, gewerbl. .Fachlehrerin in Trogen. Sie zeigt die Anordnung wie
sie das Holzhaus verlangt, mit dem hellen Fensterwinkel und der Vertäferung auch
der Zimmerdecke und wie sie die alten Stiche von Ludwig Vogel und andern zeigen.
Dabei sind die einzelnen Stücke weder altmodig noch modern, sondern einfach gut
und sachlich, allerdings nicht im Sinn der neuen Sachlichkeit. So sehen wir auch
hier das Bestreben, etwas zu schaffen, das bürgerliche und bäuerliche Lebensweise
einander nahe bringt, ohne die beiden miteinander verschmelzen zu lassen.

Denn gerade zum Bäuerlichen, das für den Bauern durchaus richtig und erstrebenswert

ist, kann natürlich der Städter und der städtisch Lebende nicht mehr zurück:
es würde für ihn so etwas wie eine Maskerade bedeuten. Aber doch zu etwas, das
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Wonnswbs in i^ivsznc,!^, 8cn«si^sc tislm«i«s^i(, ^üricii, — (^ncimbrs commune, ,,i^sim«t«s^", ?llricn,

wi« clis leite xusaiuiuengetügt sinä, okue ciis ^apleu xn verdeeksu «cisr xn
betonen, Also HüeKKeKr xnr OotiK okne Verwendung gotisekor Orotiie nncl Zier-
torrnen, oclsr sagen wir liebsr noek: HüeKKsKr xnin AltKsiiniseKsn nncl KändiioKsn,
Das Kätts dann anek xnr Lolgs, äass äis aitsn Kantonalsn Lorrnsn von Stnbs uncl
Hansrat wisäsr antlebsn uuä dass wir uiokt bsi siusrn langwsiiigsn SeKsiua landen,
das sieK gieiektörniig nbsr das ganxe Kand vorbreiten 8oiite. Iru letxten. Zenternder
wnrcle ant einsr Kantonalen Ansstellnng Iür Oewerbs, Industrie nncl Kandwirt-
sekatt in lenten voiu HeirnatseKutx .^nvenxell A.-Ü.K. eins Stube gexeigt, uaob Lnt-
wnrt ä«8 AreKiteKtsn HeinrieK Kutxsinann in Herisan, uutsr Nitardsit von Krün-
loiu Hedwig t?isek, gswerKI. LaeKteKrerin in Lrogen. Sis xeigt äis Anordnnng wie
sie das Hol^Kans verlangt, rnit äsin Ksiisn LensterwinKei unä äsr Vsrtätsrnng anek
cler AnnnsrclseKs nncl wie 8is äis alten StieKs von Kndwig Vogel nnä andern xeigsn.
Dabei sinä clis einxsluen Stücks wsclsr altinoäig noek nrociern, sondern siulaok gut
uucl saeKIieK, allerdings niekt iin Sinn äsr nsnsn SaeKiieKKeit. So ssken wir anek
Kier cla8 Lestrebeu, stwa8 xn 8ebatten, cta8 KürgsrlieKs nncl KäusrlioKe Lebensweise
sinanäer uaks briugt, ukno clis bsiclsu rnitsinanäsr versekineixen xn lassen.

Denn gsraäs xuin LäneriioKen, äas Iür äen Lanern änrekans riektig unä erstrsbens-
wert ist, Kann natüriieli äer Stäätsr nnä äer stäätisek Kebsnäs niebt rnekr xurüek i

«8 würcls tür iku so stwas wis eius NasKeracle bedeuten, Aber doeb xn etwas, äas
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Appenzellerstube des Heimatschutz A.-Rh.
Hedwig Fisch, Fachlehrerin, Trogen.

Photo E. Hausammann, Heiden.

Von Arch. H. tutzemann, Herisau, unter Mitarbeit von Frl.

dem Bäuerlichen so nahe steht, wie eine Abart des Kleides und eine andere Aus-
drucksweise in der nämlichen Mundart.
Die ersten Möbel dieser Art habe ich schon vor Jahren im Hause eines Dichters im
Emmental gesehen. Und dann etwas später in den Verkaufsräumen des Schweizer
Heimatwerks in Zürich, wo sie mir einen sehr starken Eindruck hinterliessen. Und
neulich auch bei jungen Möbelarchitekten, die als Mitglieder im Werkbund
geschätzt werden.

Und gerade diese letzte Feststellung schien mir überaus erfreulich. Eine lange
Reihe von Jahren 'herrschte im Werkbund der Gedanke vor, die Maschine müsse
die Gestalt der uns umgebenden Dinge bestimmen; die Maschine erschien nicht
mehr bloss als nützlicher Helfer, sie wurde zum Herrn und Meister, in Umkehrung
des Zweckes, zu dem eigentlich der Werkbund gegründet worden war. Kann man
nicht das neue Bauen in seiner unbeugsamen Zeit, die heute doch wohl überwunden
ist, als ein Bauen nur mit Maschinen und mit möglichster Ausschaltung des

Bauhandwerks bezeichnen? Und regt sich heute nicht wieder überall der Hunger nach
der guten handwerklichen Arbeit nicht nur, sondern nach der handwerklichen
Sprache auch im Bau? Von diesem und jenem angesehenen Architekten habe ich
vernommen, dass er seine Hefte mit aller Tatkraft durchgemustert habe, und habe
mich ganz still darüber gefreut.
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PKoio k, riouscimmcikin, üslcisn,

^ppsn^süsrswbs ciss rlslmciiscnlltx ^>,ün. Von i^rck, r«, l.u>?smcinr,, risr!sc>u, uutsr ^/Horbell von fr!,
rtsc!vv!g fiscr,, ?c,cKIsnrsr!n, Irogsn,

clsm Länsrlieben so nabs stsbt, wi« eins Abart des Xleiäes nnci eine anclers Ans-
clrucksweise in cler nämlicben Nunäart.
Oie srstsn Nobel äisssr ^rt Kabs ieb sebon vor äabrsn im Oanss «ins« Oiebtsrs im
Ommsntal gsssbsn. Oncl clann stwas später in clen Verkaufsräumen cles Lebweixer
OtsimatwsrKs iu Zürieb, wo sie mir eiueu sekr starken OinclrneK Kinteriiesssn. Oncl

nsnlieb aneb bsi zungen NöbsiarcbitsKtsn, clis ais Nitglisclsr im WerKbuncl ge-
«cbätxt werclen.

Oncl gsraäs cliese letzte Osststsllung sebisn mir überaus ertreutieb. Oine lange
Oeibe vou dabron berrscbte im WsrKbnncl cler lZeclanKe vor, clie IVlascKius müsse
clis (Zsstalt clsr uns nmgebsnclsn Oings Ksstimmsn; cli« NascKiue srsebisn nicbt
mebr bloss als nütxticker Oelter, sis wurcls xum Osrrn nnct Neister, in OmKsKruug
cles Zweckes, xn clem eigeutiick äer WsrKbuncl gsgrünäst woräen war. Ivann man
niekt äas nene Oaueu iu seiuer unbeugsamen Zsit, äie Ksnts äoeb wobi üborwnnäsn
ist, als ein Lanen nnr mit Nascbinen nncl mit möglicbster Ansscbaitnng äes Oau-
KauäwerKs bexeicbusn? Oncl regt sieb Ksnts nicbt wisäsr übsrail äsr Otnngsr naob
äsr guten baucOvsrKIicbsn Arbeit niebt nnr, sonäern naeb äer KanclwerKlioKen
Lpracbe ancb im Lan? Von äiesem unä Wensin angessbsnen ArebiteKten babe icb
vernommen, äass er ssins Ostte mit aller LatKratt äurebgemnstert bsbe, nnä babe
micb ganx still äarüber gekrönt.
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Chambre appenzelloise de notre section d'Appenzell Rh.
collaboration avec Mlle Hedwig Fisch, Trogen.

Ext.

Photo E. Hausammann, Heiden.

Architecte H. Lutzemann, Herisau, en

In der Hoffnung, dass die Zeit nicht mehr fern ist, wo wir uns wieder besser
verstehen. Wo keine weltfremden Theorien sich mehr zwischen uns stellen. Wo wir,
was in den alten Zeiten schön und gut war, wieder gelten lassen und keinen Damm
mehr dagegen aufrichten. Wo wir den natürlichen Fluss des Geschehens nicht
mehr stören, indem wir nach unerhört neuen Dingen fahnden, sondern das
Selbstverständliche mit ganz selbstverständlichen aber wohlgefügten Worten aussprechen.

Wo wir in den Dingen des äussern Lebens, die ja nur ein Spiegel des innern
Lebens sind, wieder als ein Volk gelten dürfen, einig unter sich selbst und im
Einklang mit seiner Vergangenheit.

Das wäre ein Ziel, in dem sich Werkbund und Heimatschutz, Künstler, Bürger
und Bauer wohl zusammenfinden könnten. Albert Baur.

In einem Katalog einer grossen Möbelfirma wird die Heklametrommel für .,Möbel im Heimatstil"
gerührt. Ich habe mir das Hirn zerquält, um herauszubringen, wie sie zu diesen schönen Namen
kommen. Ich konnte nichts anderes herausbringen, als dass es Massenmöbel sind wie andere auch.

Vielleicht geht es unsern Lesern auch so. Aber das Wort Heimat ist schliesslich doch zu mancherlei

Dingen gut.
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llnumdrs uppsn^sllolss 6s nvics sscüon 6 ^ppsci^si! kxt. ^rcnliscis ti, tutismunn, ctsrisou, sn

In äer Klottnnng, äass äie Zeit niekt inekr lern i8t, wo wir un8 wieäer bosser ver-
steken. Wo Keine wetttrsinäsn Lbeorisn sicb inekr xwiseben uns 8tellsn. Wo wir,
was in äen alten Zeiten sebön nnä gnt war, wisäsr gelten lassen nnä Keinen Daniin
inebr äagegsn anlricbten. Wo wir äsn natürlieben LInss äe« Lescbebens nickt
ruskr «tören, inäern wir naeb nnerkört neuen Dingen labnäen, «onäorn äu« Leibst-
verstänäliebs init ganx «elbstverstänälicben über woblgolügtsn Worten anssnre-
eben. Wo wir in äsn Dingen äss änssern Lebens, äis za uur siu Lviggsl äs« iunsrn
Ksbsn« sinä, wisäsr als ein Volk gslten äiirtsn, einig unter sieK selbst uuä iiu Lin-
Klang init ssiner Vergangenkeit.

Das wärs ein Ziel, in äsin sieb WsrKbnnä unä Heiinatscbntx, Künstler, Bürger
unä Lauer wobl xusaininsnlinäen Könnten. .I/bert La«,,

ln einem tistslog einer grossen Ivlöbelkirms wircl ctie DeKIsmeiroinrnei kür ,,Nobel iin tteimststi!"
gerükrt, leb Kabe inir ckss Hirn xerciusit, nm Kersusxubringen, wie sie xu ckiesen sckönen tVsmen

Kommen. leb Konnte nickts snckeres Kersnsdringen, sls cksss es Ivtsssenmöbei sinck wie snckers suek,

Vielieickt gebt es unsern Lesern sucb so, Ader ckss Wort Heimst ist sebliesslick ckock x» msnokeriei
Dingen gnt.

121



ito
E il |

I ü

T
*15««ni

:

:;¦ ¦

fc. *~3* "** -*
>.—.- -¦»

* '«#m *\?\. '

Photo Spreng, Basel.
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Photo Spreng, Basel.

Hausrat von Walter Frey. S. W. B., Spalenberg, Basel.
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?no>o Zprsng, Koss!,
>^c,»src,> von t>ev, Z, VV, ö,, 5po!snbsrg, Kose!,
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